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Novibazar.
Aus deni Wetterminkel zwischen Serbien nnd Monte­

negro, aus dem Sandschak von Novibazar, das nach den 
Beschlüssen des Berliner Kongresses in die Interessensphäre 
unserer Monarchie gehört und in den Bereich der Okkupation 
einbezogcn hätte werden sollen, flattern fortgesetzt Alarm­
nachrichten auf, die auf Schlimmes deuten, wenn sie ernst zu 
nehmen sind. Und vielleicht sind sie ernst zu nehmen. Min­
destens entsteht dieser Verdacht durch die Tatsache, daß die 
„P. K." davon Notiz nimmt, weil daraus zu schließen ist, 
daß man in unserem Auswärtigen Amte die Angelegenheit 
mit Aufmerksamkeit verfolgt. Und es ist gewiß klug, wenn 
man dies tut, denn man weiß aus alter Erfahrung, daß 
aufständische Bewegungen aus der Balkanhalbinfel uur dann 
entstehen, wenn Fonds für die Kosten vorhanden sind, und 
solche Fonds müssen vorhanden fein, wenn nachstehende Mel­
dung der „P. K." auf Richtigkeit Anspruch machen kann:

„Die Lage in Novibazar. Wie man uns aus Saloniki 
schreibt, ist nach dort eingetroffenen Berichten die Lage in 
Novibazar infolge des massenhaften Zuzuges bewaffneter 
Mohammedaner aus den umliegenden Bezirken — der bereits 
auf mehrere tausend Mann geschätzt wird — andauernd ge­
spannt. Die auf sechs Kompagnien und eine Eskadron ver­
stärkte Besatzung erweist sich als unzulänglich. Dem von 
Uesküb entsandten Gendarmerie - Regimentskommandanten 
Obersten Galib Bey ist es nicht gelungen, die Gemüter zu 
beruhigen. Eine Deputation von Notablen hat sich nach 
Mitrovitza begeben, um mit dem Divisionär Ferik Scheinst 
Pascha zu unterhandeln. Die Bevölkerung hält an dem Ver­
langen fest, daß der Kaimakam von Novibazar und der 
Gendarmerie-Iüzbaschi abgesetzt werden."

Die erste Frage, die sich an diese Meldung schließt, ist 
wohl diejenige nach den Interessenten der im Sandschak ein- 
geleiteten Bewegung. Lange Zeit hieß es, sie sei veranlaßt 
durch eine Auflehnung gegen ungerechte Steuervorschreibungen 
und durch die bevorstehenden Steuernachläsfe im Keime zu 
ersticken. Davon scheint nun keine Rede mehr zu sein und 
aus der einsachen S'euerangelegenheit, wenn es überhaupt 
eine solche war, wächst auf einmal eine große politisch-mili­
tärische Angelegenheit heraus, deren Wichtigkeit nicht zu ver- 
kennen ist. Und da muß man wohl darauf Hinweisen, daß 
es nur eine einzige Macht gibt, die in Betracht kommt, wenn 
die ganze Bewegung durch auswärtige Einflüsse entstanden 
ist, das kst Italien. Italien hat durch seine Ambitionen auf 
Albanien und durch die verwandtschaftlichen Beziehungen 
seines Königshauses zum Fürsten von Montenegro ein starkes 
Interesse daran, der weiteren Ausdehnung der österreichisch- 
ungarischen Einflußsphäre in der Richtung nach Saloniki 
einen Damm entgegenzustellen nnd ihr gerade im Sandschak 
einen Riegel vorzuschieben. Freilich stimmt eine solche in­
offizielle Politik Italiens schlecht zu seinen offiziellen Er­
klärungen und noch schlechter zu den Vereinbarungen, die 
zwischen Oesterreich-Ungarn und Italien nach den Erklärungen 
unseres Ministers des Auswärtigen bestehen, dahingehend, 
daß auf dem Balkan der Status quv erhalten bleibe. Aber 
Italien hat es von jeher verstanden, neben feiner offiziellen 
Politik eine solche inoffizielle zu treiben, die ihm die Wege 
vorbereitet zu künftigen Besitzergreifungen.

Auch war Italien niemals in einer günstigeren inter­
nationalen Lage als eben jetzt. Es ist ein Mitglied des Drei­
bundes und genießt als solches die bevorzugte Stellung eines 
Freundes unserer Monarchie. Daneben pflegt es die intimsten 
Beziehungen zu Frankreich und England und ist der unbe­
dingten. Unterstützung dieser beiden Mächte in feiner Balkan­
politik sicher, wie Oesterreich-Ungarn leider im Streite mit 
Serbien erfahren mußte. Der Widerstand Serbiens gegen 
unsere Monarchie ist nur durch die geheime Unterstützung 
Serbiens durch Italien, Frankreich und England möglich. 
Dabei wollen wir die Meldungen des halboffiziösen 
italienischen BlatteS „Stampa" gar nicht ernst nehmen, in 
welchem unter Bezugnahme auf eine Unterredung mit einem 
englischen Politiker, der das Ohr des Königs besitzt, behauptet 
wird, zwischen Italien und England bestehe in Wirklichkeit 
eme Allianz. Die direkte Teilnahme Englands an der kon­
tinentalen Politik habe übrigens bereits ^ur Abänderung des 
Textes des DrechulldvertrqgeH geführt. Dieser Vertrag werde 
nämlich in Zukunft auch die Hypothese einer englisch- 
italienisch-französische Aktion nicht allein in Nordafrika, 
sondern auch im Orient ins Äuge fassen. Bei jedem Er­
eignis im Mittelmeer oder im Orient würden England und 
Italien Zusammengehen, und bereits bestehe für alle Even- 
rualitäten ein zwischen der englischen und der italienischen 
Admiralität vereinbarter Operationsplan. Auch mit Frank­
reich habe England bekanntlich einen vom ersten Lord der 
Admiralität und dem französischen Admiral Fournier 
unterzeichneten Aktionsvertrag abgeschlossen, doch seien der 
Vertrag mit Frankreich und der Vertrag mit Italien von­
einander unabhängig.

Auch wenn diese Mitteilungen in der Form das Richtige 
nicht treffen, im Wesen, in der Sache beruhen sie sicher 
mindestens auf einer sehr logischen und sorgfältigen Er­

wägung offenkundiger Tatsachen. Aus diesem Grunde ge­
winnen die Vorgänge im Sandschak für unsere Monarchie 
eine erhöhte Bedeutung und sie werden wohl bald in unserer 
öffentlichen Diskussion einen bedeutenderen Raum einnehmen, 
als ihnen bisher zugebilligt wurde.

Rundschau.
Justizminister Dr. Klein.

Wie in politischen Kreisen verlautet, ist Justizminister 
Dr. Klein durch seine Erkrankung gezwungen, im Süden 
Erholung zu suchen. Man spricht davon, daß der Minister 
nicht mehr lange in seinem Amte verbleiben wird. Er 
dürfte, wie es heißt, zum Präsidenten des Obersten Ge­
richts- und Kassationshofes ernannt werden, da die Pen­
sionierung Steinbachs als nahe bevorstehend bez-ichnet 
wird. Als Nachfolger Dr. Kleins nennt man den be­
kannten Strasrechts- und Völkerrechtslehrer an der Wiener 
Universität, Dr. Heinrich Lammaf ch, welcher bekanntlich 
dem Herrenhause angehört und im internationalen Schieds­
gericht im Haag als Vertreter Oesterreichs fungiert. Die Er­
nennung Dr. Lammasch' wäre nicht nur den konservativen 
Parteien angenehm, denen Dr. Lammasch vermöge seiner 
politischen Anschauungen nahesteht, sondern würde auch dem 
Gebrauche anderer Länder entsprechen, wonach parlamentarische 
Minister auch Mitglieder des Herrenhauses sind und nicht 
nur dem Abgeordnetenhause allein angehören.

Die Umgestaltung des italienischen Kabinetts.
Die „Tribuna" meldet, daß der Ministerrat infolge des 

Todes des Justizministers und des sicheren Austrittes des 
Finanzministers die Umgestaltung des Kabinetts für unver­
meidlich halte und daß die Mitglieder des Kabinetts dem 
Ministerpräsidenten ihre Portestuilles zur Verfügung stellten. 
Giolitti habe jedoch dieses Anerbieten abgelehnt. Das 
sei jedoch nur vorläufig, denn eine Umgestaltung des Kabinetts 
sei nicht zu umgehen.

Lokales und Provinziales.
Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am k. k. 

Staatsgymnasium in Pola. Am Montag, den 
11. d., findet im Bibliothekssaal um 6 Uhr abends der 11. 
Vortrag des Herrn Professors KlemenS Aigner über 
„Ausgewählte Kapitel aus der Geschichte der deutschen 
Literatur im XIX. Jahrhundert" statt. — Gegenstand: 
Das deutsche Drama im Vormärz.

Versetzung S. M. S. Arpad in die erste 
Reserve. S. M. S. „Arpad" wird in die l. Reserve über­
setzt werden.

Urlaube. 14 Tage Generalingenieur Siegfried Pop- 
per (Pola) und Mar.-Kommandant Rafael Linhart 
(Oesterreich-Ungarn); 20 Tage L.-Sch.-L. Wolfgang Hahn 
Edler von Hahnenheim (Wien); 14 Tage L.-Sch.-L. Wil­
helm Gründ orf Ritter von Zebegenyi (Graz); 3 Tage 
Seekadett Karl Przibislawsky (Graz).

Liedertafel der Deutschen Sängerrunde. 
Samstag, den 16. d., findet im Hotel Belvedere eine 
„Heitere Liedertafel" der Deutschen Sängerrunde 
statt. Wie wir hören, wird für diese Liedertafel eine 
größere Anzahl prächtiger Lieder vorbereitet, deren Vortrag 
fehr gefallen dürfte. Die Freunde und Gönner der Deutschen 
Sängerrunde werden auf den Abend, der jedermann gemüt­
liche Unterhaltung verspricht, besonders aufmerksam gemacht. 
Mit der Versendung der Einladungskarten, die sich ver­
zögert hat, wird demnächst begonnen werden. Anmeldungen 
(der Zutritt ist nur geladenen Gästen gestattet) nimmt der 
Zahlmeister des Vereines Herr Karl Iorgo, Via Sergio 
Nr. 21, entgegen.

Südmarkausflug. Heute nachmittags findet der 
wiederholt angekündigte Südmarkausflug in den Kaiserwald 
statt, zu dem deutsche Gäste herzlich eingeladen sind. Die 
Zusammenkunft findet um halb 3 Uhr nachmittags beim 
Elisabethdenkmal im Valeriepark statt. — Der heutige Süd­
markausflug eröffnet eine Reihe von gesellschaftlichen Ver­
anstaltungen, die in der nächsten Zeit getroffen werden 
sollen, um den Deutschen der Stadt gemütliche Unterhaltung 
zu bieten. Es ist daher erwünscht, daß sich heute möglichst 
viele Gäste einfinden, damit die Lebensfähigkeit dieser Ver­
anstaltungen gleich vom Anbeginn an gesichert erscheint. 
Dem heute stattfindenden Ausflug werden in der nächsten 
Zeit Ausflüge in die Umgebung folgen, die an Gemütlich­
keit und zwangloser Unterhaltung nichts zu wünschen übrig 
lassen werden. Losung des heutigen Tages fei darum: Auf 
in den Kaiserwald! — Der Ausflug findet natürlich nur 
bei günstiger Witterung statt.

Aus den Kundmachungen für Seefahrer. Nord­
wärts von Kap Compare, Einfahrt von Pola, wurden zwei 
weitere Bojen ausgelegt, von welchen aus gepeilt werden, 
und zwar: 1. westliche Boje: Leuchtfeuer Compare, 290 m 
170", Spitze Zonchi 86". 2. östliche Boje: Leuchtfeuer Com­

pare, 320 m 187", Spitze Zonchi 87«. Das Passieren 
zwischen diesen Bojen und dem Kap Compare ist untersagt. 
Ferner sind zwischen der Bucht Figo und der Bucht Fifella 
piccola auf zirka 70—100 m vom Lande 5 kleinere Vertäu- 
bojen für Lichterboote auf 60 m Abstand von einander aus­
gelegt wordeu. — Laut Mitteilung des k. u. k. Kommandos 
S. M. S. „Pelikan" wurde im Hafen von Gravofa der 
Bau des Kaistückes zwischen dem Lloydmolo und den Kohlen- 
magazinen vollendet. In diesem Hafenteile wurden auch 
Bagqerunqen vorgenommen, so daß die Wassertiefen daselbst 
um 1—I V2 m größer sind, als bisher in den Karten an­
gegeben.

Aerztliche Nachtinspektion. Durch den Usus, 
Apotheken zu bestimmen, in denen auch nachts Medikamente 
verabreicht werden, ist man einem wichtigen Bedürfnisse 
entgegengekommen. Diese wohltätige Einführung wird aber 
so lange ohne Wert sein als man nicht daran gehen wird, 
auch eine Nachtinspektion der Aerzte einzuführen. Allgemein 
wird darüber geklagt, daß es fast unmöglich ist, in der 
Nacht eines Arztes habhaft zu werden. Und daß es nicht 
in allen Fällen möglich ist, das Landesspital aufzusucheu 
(wo — nebebenbei erwähnt — auch nicht immer ein Arzt 
zu finden ist!), das ist klar. Es wäre deshalb sehr lobens­
wert und dem Beruf entsprechend human, wenn die hiesigen 
Aerzte beschließen wollten, abwechselnd Nachtinspektion zu 
halten und die betreffende Adresse von Fall zu Fall bekannt 
zu geben. Erst dann wird die Nachünspektion der Arzte den 
rechten Wert erhalten.

Oeffentlicher Dank. Zu den Spenden, die für die 
arme Witwe Janecek eingelaufen sind, kamen im Laufe 
des gestrigen Tages noch hinzu: Von O. M. 2 Kronen, 
M. L. 10 Kronen, Ein Dienstmädchen 3 Kronen, A. W. 
8 Kronen, E. P. 2 Kronen, Ungenannte Dame 2 Kronen. 
Ausgewiesen wurden 213 Kronen 20 Heller. Der Gesamt- 
einlauf der Spenden beträgt daher 240 Kronen 20 Heller, 
die der Eigentümerin gestern nachmittags übergeben worden 
sind. — Alle jene, die der bedauernswerten Frau durch 
Spenden geholfen haben, mögen hiermit für ihren Edelmut 
den herzlichsten Dank entgegennehmen. — Auf vielfeits be­
kanntgegebenen Wunsch geben wir die Adresse der Witwe 
bekannt: Irene Janecek, Via Sterneck Nr. 41.

Wiener Varietee. Heute abends findet im Wiener 
Varietee eine Vorstellung mit reichem Programm statt, 
worauf aufmerksam gemacht wird.

Schulzwang. Man kann jetzt, da die Tage schöner 
werden, fast täglich die Beobachtung machen, daß sich unsere 
Jugend zur Unterrichtszeit in ganzen Scharen in den Straßen 
umhertreibt. Hier wird der Kreisel mit großer Fertigkeit ge­
peitscht, dort wird um Geld gespielt und an vielen anderen 
Orten wird die Zeit in ortsüblicher Weise, d. h. mit Raufen, 
Steinwerfen und allerlei Bosheiten, wie sie nur unsere 
Mularia zu ersinnen vermag, totgeschlagen. Die Polizei 
sollte diesem Unfug, dessen Folgen sich an den Kindern 
früher oder später in unangenehmster Weise geltend machen, 
ernstlich ein Ende bereiten. Mit dem Einliefern dieser kleinen 
Taugenichtse an die Eltern wird nicht viel geholfen werden. 
Denn gewöhnlich ist das Benehmen der Jungen nichts 
anderes als die Frucht einer verkommenen Erziehungsmethode. 
Dagegen dürfte es von Nutzen sein, die Eltern der Kinder, 
die deren Nichtswürdigkeiten so gerne mit den Pflichten ent­
schuldigen, die ihnen der Broderwerb auferlegt, sie „an der 
Ueberwachung der Sprößlinge verhindernd", mit allen ge­
setzlichen Mitteln zur Verantwortung zu ziehen. Ein paar 
gute Beispiele könnten nicht schaden. Wenn einmal die Ueber­
zeugung verbreitet sein wird, daß die Verwahrlosung der 
Kinder in der Richtung, daß sie nicht der gesetzlich festge­
legten Schulpflicht Genüge leisten, mit Geldstrafen, im Nicht- 
einbringungssalle aber mit Arreststrafen an den Eltern oder 
Vormündern geahndet wird, dürste das Interesse für Er­
ziehungspflichten sehr bald einen intensiveren Charakter an­
nehmen. — Gleichzeitig könnte es nicht schaden, wenn die 
„Giunta" daran ginge, den Antrag deS L. G R. C 0 vazs 
durchzuführen. Ein Waisenrat wäre mit Rücksicht auf die be­
stehenden Verhältnisse von größtem Werte.

Selbstmordversuch. Gestern früh hat in einer 
Straße der Stadt der Ortsinwohner L. I. einen Selbst­
mordversuch verübt, indem er aus einem Revolver einen 
Schuß gegen sich abgab. L. I. wurde nur leicht gestreift und 
dürfte aus dem Landesspital, in das er nach der Verübung 
des Selbstmordversuches transportiert worden war, schon 
heute verlassen. L. I., ein junger, blinder Mann, hat die 
Tat aus Lebensüberdruß begangen.

Feuer in Vallelonga. Gestern früh gelang es einem 
Manne, in das Innere von Vallelonga einzudringen. Dort 
zündele er in der Nähe eines Magazins, in dem sich größere 
Vorräte von Schießbaumwolle befinden, ein Feuer an, um sich 
zu wärmen. Der Mann wurde rechtzeitig entdekt und festgenom­
men. Durch das Feuer hätte natürlich fehr leicht eine ge­
radezu furchtbare Katastrophe entstehen können. — Später 
erwies eS sich, daß man es mit einem Geistesgestörten zu 
tun habe.

Polaer
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Das Tabakrauchen, der Kinder. Ueber die Ver- 
wahrlosung der Jugend wird in unserer Stadt viel geklagt, 
aber an keinen einzigen Uebelstand Hand angelegt, um wirklich 
Abhilfe zu schaffen. So floriert ja das Steinwerfen als ein 
von der Polizei unbehindertes Vergnügen in den lebhaftesten 
Straßen der Stadt. Ein Marinebeamter, der vor 14 Tagen 
am Schienbein zufällig getroffen worden ist, liegt seitdem 
daran krank zu Bette. Ein anderer Uebelstand ist das 
Zigarettenrauchen halbwüchsiger Jungen. In Dänemark wurde 
jetzt, wie verschiedene Zeitungen meldeten, ein Gesetz einge­
bracht — in England besteht ein ähnliches Gesetz seit Jahres­
frist — welches nicht nur jede Person unter 16 Jahren, die 
Tabak genießt, sondern auch jede erwachsene, die einer jugend­
lichen Person Tabak verabreicht, mit Strafen bedroht. Um 
ersteren Unfug wenigstens auf offener Straße abzustellen, 
bedarf es natürlich keines Gesetzetz. Ein bloßer Auftrag des 
Gemeiudeausschusses an die Ortspolizei genügt. Und so wird 
es auch anderswo gehalten. Bei uns aber hat es Einsender 
dieser Notiz vor kürzerem erlebt, daß ein höchstens lOjähriger 
Schuljunge einen Wachmann um Feuer ersuchte uud der 
Wachmann war liebenswürdig genug, ihm Feuer zu geben. 
Man mag über die hygienischen Wirkungen des Nikotins 
auf den jugendlichen Organismus denken wie man will, aber 
schon aus ästhetischen Gründen sollte man diesem Unfug an 
den Leib rücken. Denn der Eindruck, den ein lOjähriger 
Junge mit einer Zigarette im Munde macht, ist wohl auf 
jeden gebildeten Menschen ein unangenehmer. Auch ist es 
nicht notwendig, der Jugend so frühzeitig Genüsse anzuge- 
wöhnen, die die Lebensführung unnötig verteuern. Und mit 
dem Rauchen kommt ja als notwendige Folge das Bedürfnis 
nach Alkohol. Schließlich sollte das Rauchen der Kinder 
doch schon aus schuldiszipliuären Gründen öffentlich nicht 
geduldet werden, denn von allen Schulen aus ist doch das 
öffentliche Rauchen den Kindern verboten. Darum sollten 
schon die Schulleiter diese Unterstützung ihrer erziehlichen 
Tätigkeit durch die Polizei vom Gemeindeausschusse ver­
langen und eine gemeinsame Aktion in dieser Richtung wäre 
wohl sehr am Platze.

Modebericht. Hierüber schreibt uns das rühmlichst bekannte 
Seidenstoff-Exporthaus Schweizer L Co., Luzern 067 (Schweiz). 
Seidengewebe erfreuen sich von Jahr zu Jahr steigender Beliebtheit 
als Straßentoilette. Die Schweizer Seidenfabriken sind deshalb alle 
flott beschäftigt, wie seit langem nicht mehr, und man schreibt diesen 
enormen Aufschwung mit Recht ihren von der Mode ganz besonders 
begünstigten Artikeln zu. Als speziell beliebte Seidenstoffe gelten vor 
allen Dingen die weichen Gewcbearten, wie Echizen und Habutai, 
Louisine, Crepe de Chine, Eolrenae, Moire mousseline, Taffetas lustr<> 
rc. und zwar in einsarbig sowohl als in gestreift, karriert, schottisch, 
bedruckt, und namentlich auch durchbrochen. Kleine Dessins werden 
großen in der Regel vorgezogen. Modefarben sind: weiß, schwarz­
weiß, grau-weiß, dann die grünlichen, bläulichen und rötlichen Töne 
in uni oder gemischt. Im Sommer wird weiß nochmals eine große 
Rolle spiele» und zwar hauptsächlich in gestickt. Unsere reichhaltige 
Kollektion wird deshalb außer Seidenstoffen auch eine große Auswahl 
in gestickten, geraden nnd abgepaßten Batistkleidern und Blusen ent­
halten von Kronen 13 bis 7125 per Bluse oder Robe in bester 
St. Galler Stickerei. Den so sehr beliebten Stoff Mousseline zu Kronen 
1 20 in 120 em Breite werden wir auch dieses Jahr wieder wie alle 
andern Seidenstoff- vorto- und zollfrei ins Haus liefern. Muster von 
sämtlichen Neuheiten (die halbfertigen gestickten Kleider und Blusen 
mit Modebildern) werden auf schriftliches Verlangen gratis und franko 
zugesandt.

Drahtnachrichten.
Oesterreich-Ungarn und Serbien.

Belgrad, 9. Mai. Gestern abend überreichte der 
österreichisch-ungarische Gesandte, Baron von Cikann, dem 
Ministerpräsidenten Pasic die Antwort Oesterreich-Ungarns 
auf die letzte serbische Note betreffend die Handelsbeziehungen 
Oesterreich-Ungarns und Serbiens.

Großer Streik.
Paris, 8. März. Der Syndikat der hiesigen Elektri­

zitätsarbeiter beschloß heute abends in den Austand zu treten, 
weil eine neue Gesellschaft, welche von der Pariser Stadt­
gemeinde die Konzession für elektrische Beleuchtung erhalten 
soll, sich weigert, ihren Arbeitern die den städtischen Arbei­
tern zuerkannten Vorteile zu gewähren.

Paris, 9. März. Der Ausftand der Elektrizitätsar­
beiter kam, obgleich der Syndikatsbeschluß gestern nachmittag 
durch die Blätter bekannt gegeben worden ist, ganz uner­
wartet und rief große Verwirrung hervor, die elekrisch be­
triebene Untergrundbahn sowie auch die Tramvay verkehren 
jedoch ungestört, da sich die Arbeiter ihrer elektrischen Sta­
tionen bisher dem Ausstande nicht angeschlossen haben. Da­
gegen hörten die Fahrstühle in den Häusern zu funktionieren 
auf, was zu mancherlei unangenehmen Borfällen Anlaß gibt. 
Die Polizei traf umfassende Vorsichtsmaßregeln, weil sie be­
fürchtet, daß die in den Strassen herrschende Finsternis 
Uebeltätern zu Angriffen auf Passanten und zu Diebstählen 
in den Geschäften Anlaß geben könnte. An verschiedenen 
Punkten der Stadt, namentlich in den entlegenen Stadt­
teilen, wurde Polizei mit brennenden Fackeln aufgestellt. 
Die Arbeitsbörse war gestern abends angeblich aus dem 
Grunde geschlossen, um die Ausständigen Elektrizitäts­
arbeiter an der Abhaltung einer Versammlung zu ver­
hindern.

Pari-, 9. März. In fast sämtlichen Elektrizitäts- 
werken stellten die Arbeiter die Arbeit ein, ohne jedoch 
irgendwelche Beschädigungen anzurichten, mit Ausnahme von 
zwei oder drei Stationen, wo sie die Lichter auslöschten 
oder schwer ersetzbare Apparate zerstörten. Da der Streik 
plötzlich eintrat, war weder für die Beleuchtung, noch für 
die Motorkrast ein Ersatz vorhanden. Der Ausstand machte 
sich namentlich in der Telephonzcntrale und am Nordbahn­
hofe äußerst unangenehm fühlbar. Äußer den Theater­
vorstellungen konnten auch Bälle und Konzerte nicht abge­
halten werden. Auf dem Boulevard bewegt sich eine große 
Menschenmenge. In den Straßen, die nur elektrisch be­
leuchtet sind, wird die Beleuchtung durch Fackeln tragende 
Schutzleute gesichert, die jede Viertelstunde abgelöst werden. 
Die Zeitungsunternehmungen bieten alles auf, um die Aus­
gabe der Blätter zu ermöglichen. Die Beleuchtung.und der 
Betrieb wurden mittelst Akkumulatoren sichergestellt, wozu 

Lokomobile und Maschinen mit großen Kosten herbeigeschafft 
werden müssen.

Aus der Duma.
Petersburg, 9. März. Die in der Duma ver­

tretenen Sozialdemokraten hatten den Beschluß gefaßt, sofort 
nach Eröffnung der Session einen Amnestieantrag einzu- 
bringen, llm mögliche Konflikte zu vermeiden, bat Präsident 
Golowin die Sozialisten, mit Rücksicht auf die Wünsche 
der Kadetten, ihre Forderung vorläufig fallen zu lassen. In 
einer geschlossenen Fraktionssitzung kam es zwischen den 
Sozialisten zu erregten Debatten. Zwischen den sogenannten 
Mehrheiten und Minderheiten trat ein vollständiger Bruch 
ein. Die Lithauer traten aus der Partei aus. Auch die 
Sozialrevolutionäre sprachen sich gegen die Sozialisten aus. 
Schließlich mußten letztere von der Einbringung ihres An­
trages abstehen, so daß der Amnestieantrag nicht in der von 
den Sozialisten beschlossenen Fassung nach Konstituierung der 
Duma eingebracht werden wird. Es hat sich somit eine vor­
läufige Isolierung der Sozialdemokraten vollzogen.

Petersburg, 9. März. Trotzdem die Sozialisten 
gestern von der Einbringung ihres Amnestieantrages Abstand 
genommen haben, bestehen sie heute gegen den Wunsch und 
die Stimmen aller Parteien darckuf, ihren Antrag einzu- 
bringen. Man befürchtet somit für abends stürmische Zwischen- 
fälle.

Erdbeben.
Tanger, 9. März. Heute um 10 Uhr 5 Minuten 

vormittags wurden hier fünf heftige Erdstöße wahr­
genommen.

Wien, 9. März. Die „Wiener Zeitung" veröffentlicht: 
Der Kaiser enthob den Kammervorsteher des Erzherzogs 
Ludwig Salvator, Grafen Coronini-Cronberg, 
von seinem Dienstposten und verlieh ihm unter Anerkennung 
seiner treuen Dienste das Großkreuz des Franz Joseph- 
OrdenS. Weiters veröffentlicht die „Wiener Zeitung" von 
gestern: Der Kaiser verlieh dem Domscholaster des Kathe- 
tralkapitels in Triest, Karl Fabris, den Orden der Eisernen 
Krone IN. Klasse.

Wien, 9. März. In der heutigen 17. ordentlichen 
Generalversammlung der Nordböhmischen Kohlengewerksgesell­
schaft wurden die Anträge betreffend der Verwendung des 
Reingewinnes per 1, 786.951 Kronen angenommen und be­
schlossen, eine fünfprozentige Dividende und eine 7^.,prozentige 
Svperdividende, d. i. 50 Kronen per Aktie, zu verteilen.

Wien, 9. März. In der heutigen Generalversammlung 
der Oesterreichischen Eisenbahnverkehrsanstalt wurde beschlossen, 
von dem ausgewiesenen Reinerträge per 1,220.822 Kronen 
eine Dividende von 23 Kronen ab 1. März 1907 zu be­
zahlen

Brünn, 9. März. In der Lederfabrik Max Sinai- 
ber'ger ä: Sohn in Eibenschütz haben die Arbeiter am 
7. d. eine Lohnerhöhung verlangt und sind, da ihre For- 
dernngen nicht bewilligt wurden, in den Ausftand getreten. 
Die genannte Firma hat gestern vormittags sämtliche 
Streikende, nngefähr zweihundert, entlassen. Zu Ruhe­
störungen ist es nicht gekommen.

Budapest, 9. März. Das Magnatenhaus nahm 
nach kurzer Debatte das Gesetz über die Kranken- und Un­
fallversicherung der Fabriks- und Handelsangestellten an.

Petersburg, 9. März. Der österreichisch-ungarische 
Botschafter Graf Berchtold ist hier eingetroffen.

Petersburg, 9. März. Die Duma verhandelte heute 
über die Zahl der Sekretariatsgehilfen. Von den fünf 
Mandaten fielen bei den Wahlen zwei auf die Sozialisten. 
Hierauf nahm die Duma mit allen gegen eine Stimme die 
von der letzten Duma ausgearbeitete Geschäftsordnung an 
und beschloß dann, an die Verifikation der Kandidaten zu 
schreiten.

Paris, 9. März. Der Streik der Elektrizitätsarbeiter 
rief bedeutende Störungen im Pariser Leben hervor. Gegen 
5 Uhr abends hatten die meisten großen Geschäftshäuser und 
die großen Bureaus ihr Personale entlassen. Die Abend­
blätter sind gestern nicht erschienen. Man nimmt an, daß 
auch die meisten Morgenblätter nicht erscheinen werden. In 
den Theatern konnten die Vorstellungen nicht stattfinden. 
Affichen benachrichtigten das Publikum vom Entfallen der 
Vorstellungen. Die großen Boulevards waren nur zur Hälfte 
beleuchtet. Die Kaufläden waren geschlossen, die Kaffehäuser 
und die Restaurants waren mit Kerzen und farbigen Lam- 
pions beleuchtet. Die Arbeitsbörse war geschlossen.

Madrid, 8. März. König Alfons ist infolge 
einer leichten Erkältung gezwungen, das Bett zu hüten.

Chicago, 9. März. Der Gründer von Zion - 
city, Dr. Dowie, der sich selbst für den Propheten 
Elias ausgegeben hat, ist heute gestorben.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 9. März 1907.

— Allgemeine Uebersicht: —
DaS Zentrum der gestern im N aufgetauchten Depression liegt 

heute abgeschloffen über der Ost-See uud Finnland. Ein schwaches se­
kundäres Minimum hat sich über Oberitalien ausgebildet. Im W ist 
der Luftdruck wieder im Steigen begriffen

In der Monarchie meist trüb, stellenweise Schneesälle; an der 
Adria wolkig bei schwachen Brisen. Die See ist ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Zunehmend wolkig und veränderlich, Neigung zu lokalen Niederschlägen, 
später Einsetzen E bis ENE-licher Winä: und kühler.

Barometerstand 7 Uhr morgen- 760-7 2 Uhr nachm. 758 8.
Temperatur. . 7 „ „ -s- 4 0*L, 2 „ „ -s- 10.9*L.
Regendefizit für Pola: 57 8 nun.
Temveratur des Seewaffers um 8 Uhr vormittag- 7 3*
Au-gegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittag-.
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Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

17 Nachdruck verboten.

Kapitän Flanders nahm keine Notiz von ihm, 
sondern wandte sich plötzlich mit großer Heftigkeit 
an den kleinen Thomas. „Ich bitte mir aus, daß 
Sie mich nicht fortwährend fixieren, Herr. Gestatten 
Sie mir, Ihnen zu erklären, Herr Thomas, daß es 
höchst beleidigend und unpassend ist, jemanden in 
dieser Weise anzustarren."

Thomas sah mich an, indem sich seine Augen­
brauen in Form eines Fragezeichens zusammenzogen. 
Tann drehte er sich kurz um und verschwand in seiner 
Kammer.

Der Kapitän ging nach dem Hinteren Teil der 
Kajüte.

„Was soll ich denn nun mit den Leuten machen, 
Herr Kapitän?" fragte ich. „Die Backbordwache hat 
noch kein Mittagsessen. Soll der Steward noch eine 
zweite Nation herausgeben?"

„Handeln Sie nach Gutdünken, Herr Lee", ant­
wortete er. „Ihr Urteil wird Sie leiten." Damit 
trat er zu meinem großen Erstaunen in seine Kammer 
und schloß die Thür hinter sich.

Ich begab mich auf das Halbdeck und teilte den 
Leuten mit, daß sie auf Befehl des Kapitäns eine 
zweite Fleischration erhalten sollten. Außerdem solle 
der Steward Schnaps für alle Mann ausschänken, 
falls die Leute sich verpflichteten, den Koch fernerhin 
nicht zu belästigen. Diese Mitteilung erregte allge­
meinen Beifall: der Koch konnte ruhig nach vorn 
gehen und die Sache war erledigt.

Nelly lachte herzlich, als ich ihr die Szene in 
der Kajüte schilderte. Bon dem auffallenden Be­
nehmen des Kapitäns erwähnte ich jedoch nichts. 
Jetzt ertönte die Frühstücksglocke nnd sie begab sich 
hinunter.

Als Thomas mich ablöste, machte er seinem Un­
willen über die beleidigende Sprache des Kapitäns 
Luft, die er doch absolut nicht provoziert habe.

„Das ist nun mal sein Steckenpferd", meinte ich, 
„bei jeder Gelegenheit gegen profane Ausdrücke zu 
eifern. Kein Zweifel, Kapitän Flanders ist etwas 
excentrisch."

„Ja, verdammt excentrisch", bekräftigte Thomas 
mit finsterem Blick nach oben schauend.

„Er glaubt an Geister und ursprüngliches Chri­
stentum", fuhr ich fort. „Auch glaubt er, daß man 
nur unter freiem Himmel beten dürfe. Deswegen 
aber kann er noch ein ganz guter Mann sein."

„Was er glaubt, kann mir höchst gleichgültig 
sein! Mich aber in Gegenwart von einem schmierigen 
Schiffskoch beleidigen zu lassen, das paßt mir ganz 
und gar nicht. Wie kommt der Mann dazu, mir 
Mangel an Bildung und Manieren und Gott weiß 
was sonst noch vorzuwerfen, mir, der ich meinen 
Stammbaum 300 Jahre bis auf 2lp Thomas, den 
Barden, einen wirklichen welschen Häuptling aus 
fürstlichem Geblüt zurückführen kann." Der kleine 
Mann war aufs höchste empört. Die seiner Nation 
eigentümlichen Eigenschaften, das heiße Blut und der 
Ahnenstolz, kamen zum Ausbruch. Das Erscheinen 
des Kapitäns an Deck machte unserer Unterredung 
ein Ende.

Im Laufe des Nachmittags kam ein großer Schoo- 
ner in Sicht, der uns, obgleich wir eine Fahrt von 
wenigstens zehn Knoten machten, mit großer Schnel­
ligkeit näher kam. Bald konnte man an der schlanken 
Bauart und den schneeweißen Segeln des Fahrzeuges 
erkennen, daß es eine Lustjacht war. Es handelte sich 
also offenbar um eine Wettfahrt. Der „Waldershare" 
hätte ganz gut noch wenigstens die Leesegel vertragen 
können und wir erwarteten jeden Augenblick das Kom­
mando, sie beizusetzen. Kapitän Flanders schien jedoch 
kein Interesse für die Nacht zu haben und von dem 
Ehrgeiz der meisten Seekapitüne, die gewöhnlich alle 
ihnen zu Gebote stehenden Mittel aufbieten, um ihr 
Schiff von keinem anderen überholen zu lassen, völlig 
frei zu sein.

So mußten wir ruhig zusehen, wie der Schooner 

an uns in Rufweite vorbeilies. Wir tauschten die 
üblichen Fragen und Antworten aus und erfuhren, 
daß die Nacht nach Gibraltar segelte. Sobald sie 
ihren Zweck erreicht und uns eingeholt hatte, hielt 
sie ab und ging dicht hinter unserem Heck vorüber, 
wobei die an Deck befindlichen Herren und Damen 
uns lebhaft mit Hut- und Taschentücher-Schwenken 
begrüßten.

„Nach Gibraltar!" brummte Thomas. „Das 
könnte uns auch gefallen, nicht wahr, Herr Lee? Mit 
dem nötigen Champagner und sonstigen Annehmlich­
keiten des Lebens versehen und dabei nichts zu thun, 
als Romane zu lesen und sich vom Winde vorwärts 
treiben zu lassen."

Der Kapitän näherte sich Nelly und bot ihr seinen 
Arm an. Im Fortgehen hörte ich noch, daß er ihr 
einige Komplimente über ihre Unempfänglichkeit gegen 
die Seekrankheit machte. Thomas schaute ihr nach 
und warf mir einen fragenden Blick zu. „Lee", sagte 
er, „welch' reizendes, frisches, anmutiges Mädchen 
doch dieses Fräulein Maitlaud ist!"

(Fortsetzung folgt).
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